
VOrWOrt

Beginnend m1t Heft A4/2011 („Gehorsam“) beschäftı sich OQıe Ordenskorrespondenz
derzeit m1t Ihemenschwerpunkten ın dreıl aufeinanderfolgenden usgaben mıt den
Evangelischen aten. Im vorliegenden Heft wIıcmet sıch UNSETIC Zeitschrift 1U  — der
gottgewelhten ehelosen Keuschheit

In der meclalen Berichterstattung über dIie erschreckenden Missbrauchsfälle ın IMO-
und en SEIT dem rüh)ahr 2010 schwang VIEITaAaC 1in Unterton mit, der &e1INe

sgrundsätzliche Anfrage dQas Ordenslieben darstellt Das ungläubige welılfeln, H
en en ın Keuscheit und Ehelosigkeıit überhaupt lebbar S£1. AÄus Aesem /7Zweiıfel
e1ner ın Sachen Sexualıtät ANSONSTEN beralen Gesellscha wırd dQdann manches
Mal OQıe (statıstisch widerlegte) Vermutung abgeleıtet, gerade C1INe Lebensform ın
Keuschheit prädestinlere für SOIC furc  ares Fehlverhalten.

IIe Ordenskorrespondenz hat sich ın den vergangenen hbeiden Jahren wIederholt 1N -
tensıVv mıt Fragen sexuellen Missbrauchs und der notwendigen Praävenbon eschäf-
tugt (vel 3/2010, und 3/2011) Im Ihemenschwerpunkt des Heftes, dQas S1e
ın den Händen halten, seht 0S 1U  — &e1INe konstrukt i ve Auseinandersetzung mıt
dem evangelischen Kat selhst Ihe eıtraäge NECNNEN dIie ın hbeim amen. Nichts
wIrd beschönigt oder ın nNaıver eIsSE verklärt uch dIie Möglic  el  . des Scheiterns
NECNNEN dIie Autornnnen und Autoren ohne Jede Aufgeregtheit hbeim amen

Das Entscheidende klıingt jJedoch 1mM mMer wIeder urc E1ın en ın helose Keusch-
elt 1sT en Glaubensbekenntnis ES splegelt &e1iNe Sehnsucht ach dem lebendigen
Gott, die, formuhert 0S Franz Meures 5J, „eIN Suchen ach völliger Hingabe
Inn, ach vollkommener Gemeinschaft m1t 1hm  6 1sSt. Gerade dIie Qamıt verbundene
eere und Einsamkeit e ( hbewusst offenzuhalten, ın der Verbindung oft

reifen. Wenn en Olches en authentsch und ın hebevoller (Offenheit elingt,
schreibt ST. 10 Zahn OSB, dQdann 1st Ae begegnung mi1t einem Ordensmann Oder
C1INe Ordensfrau „e1IN wahrhafüger, glaubwürdiger Hınwels auf OQıe hbsolut reine
Jebe, mi1t der oft den Menschen egegnet.‘

nNnu Salmen 1

Vorwort

Beginnend mit Heft 4/2011 („Gehorsam“) beschäftigt sich die Ordenskorrespondenz 

derzeit mit Themenschwerpunkten in drei aufeinanderfolgenden Ausgaben mit den 

Evangelischen Räten. Im vorliegenden Heft widmet sich unsere Zeitschrift nun der 

gottgeweihten ehelosen Keuschheit.

In der medialen Berichterstattung über die erschreckenden Missbrauchsfälle in Diö-

zesen und Orden seit dem Frühjahr 2010 schwang vielfach ein Unterton mit, der eine 

grundsätzliche Anfrage an das Ordensleben darstellt: Das ungläubige Zweifeln, ob 

ein Leben in Keuscheit und Ehelosigkeit überhaupt lebbar sei. Aus diesem Zweifel 

einer in Sachen Sexualität ansonsten so liberalen Gesellschaft wird dann manches 

Mal die (statistisch widerlegte) Vermutung abgeleitet, gerade eine Lebensform in 

Keuschheit prädestiniere für solch furchtbares Fehlverhalten. 

Die Ordenskorrespondenz hat sich in den vergangenen beiden Jahren wiederholt in-

tensiv mit Fragen sexuellen Missbrauchs und der notwendigen Prävention beschäf-

tigt (vgl. OK 3/2010, OK 2 und 3/2011). Im Themenschwerpunkt des Heftes, das Sie 

in den Händen halten, geht es nun um eine konstruktive Auseinandersetzung mit 

dem evangelischen Rat selbst. Die Beiträge nennen die Dinge beim Namen. Nichts  

wird beschönigt oder in naiver Weise verklärt. Auch die Möglichkeit des Scheiterns 

nennen die Autorinnen und Autoren ohne jede Aufgeregtheit beim Namen. 

Das Entscheidende klingt jedoch immer wieder durch: Ein Leben in ehelose Keusch-

heit ist ein Glaubensbekenntnis. Es spiegelt eine Sehnsucht nach dem lebendigen 

Gott, die, so formuliert es Franz Meures SJ, „ein Suchen nach völliger Hingabe an 

ihn, nach vollkommener Gemeinschaft mit ihm“ ist. Gerade die damit verbundene 

Leere und Einsamkeit gelte es bewusst off enzuhalten, um in der Verbindung zu Gott 

zu reifen. Wenn ein solches Leben authentisch und in liebevoller Off enheit gelingt, 

schreibt Sr. Lioba Zahn OSB, dann ist die Begegnung mit einem Ordensmann oder 

eine Ordensfrau „ein wahrhaftiger, glaubwürdiger Hinweis auf die absolut reine 

Liebe, mit der Gott den Menschen begegnet.“

                  Arnulf Salmen


